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　Magister.  So? hier? – warum vom Tische? – gewiß das Gebet zu ersparen!






























　　Worthmann.  So geht! – Gott segne euch! Sagt eurer Mutter, daß sie sich nichts soll abge-
hen lassen, was ihr zur Stärkung und Erquickung dienen kann – Friedrickchen, laß dir 
der Frau Tricks ein Fläschchen Ungarischen Wein geben, damit es ihr die Kinder mit-




























　　 Franzalleine.  Wie glücklich bin ich und meine Schwester, daß wir nicht auch, wie dieses 













































　　Julchen  (läuft auf Doren zu, und fällt ihr um den Hals.)  Je seyd Ihr hier, gute Mutter 
Dore? Schon seit einer Stunde  suchʼ ich euch überall: tausend, tausendmal willkommen!
　　Dore  (die sich die Augen trocknet.)  Gott grüße Sie, Fräulein Julchen.
　　 Julchen.  Ah, bist du auch da, meine liebe Marie? bist du nicht groß gewachsen! Nun? 
was machst du Gutes?
　　Marie  (trocknet sich die Augen.)  Sie thun uns – zu viel Ehre an! gnädige – gnädige --
　　Julchen.  Was willst du mit deinem gnädigen? Bin ich nicht dein Julchen mehr? – Ich 
glaube gar du meinst? was fehlt dir? (...)
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　　 Julchen.  Wahrhaftig, Ihr machet mich mit euerm gnädigen Fräulein böse.
　　 Dore.  Eh, es ist uns ja genug zu verstehen gegeben worden, daß solche arme, schlechte 





























　　 Fr.v.Rheinthal.  Uebereilung kann ich vergeben, aber niemals ein schlechtes undankba-
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res Herz, so lange ich nicht Proben von seiner Besserung sehe. Noch einmal, geh fort, und 

















　　Ludwig.  Das ist eben die größte Lust, wenn ichʼs ihnen verderbe. – Darnach – bey 
Lichte werde ich doch nicht sollen arbeiten?  Nein, ich brauche meine Augen besser:  und 
– gleichwohl soll morgen früh um neun Uhr die Uebersetzung fertig seyn.










　　 Wilhelm.  Das will und werde ich nicht thun.   Ich habʼ es  nur schon zu oft gethan, und 
mache mir deswegen die größten Vorwürfe. Denn ich handle grausam gege dich,  und 
betrügerisch und undankbar  gegen  deinen guten Papa.
　　 Ludwig.   Ey, wie denn das?
　　 Wilhelm.   Ist nicht der Hofmeister deinetwegen da?  und wenn er dir eine Lection  auf-
giebt, ist es nicht die Absicht, daß du etwas dadurch lernen sollst?  und lernst du Etwas 
dabey, wenn ich mich hersetze, und es für dich mache?  Bin ich nicht Schuld, daß du ein 
Müßiggänger, ein Betrüger,  und ein Taugenichts auf Lebenszeit wirst?  Womit willst du 













　　 Ludwig  (lachend.)　(...) und wenn er stirbt, so ist ja das Geld meine;  und wer Geld hat, 


















































　　Hartig.  Ey, ja doch!  Rechtschaffenheit, Redlichkeit!  Wer für einen andern gut saget, daß 
er bezahlen will, und nicht bezahlet, der ist ein Schelm, wenn er nicht bezahlet.18






　　 Lottchen.  Denken Sie, wie unsers armen Vaters Herz bluten müsse, uns ohne Trost, ohne 
Stütze, ohne Freund, ohne Rathgeber zu lassen: denken Sie, wann Ihre Kinder ... 19
　　 ロットヒェン　私たちに何のなぐさめも、何の支えも、友人や助言者の役割さえさせてくれ
ず、うちの哀れな父の心がどれほどの血を流しているか、考えてもみてください。もし、あ




　　 Hartig.  (...) – ich weiß wahrhaftig nicht – es wurde mir ganz warm ums Herz – das klei-
ne Rabenaas hatte so was Bewegliches – Ihr Vater muß wirklich nicht so böse seyn, daß 
er so ein gutes Mädchen hat – meine Rangen bäten gewiß nicht so um ihren Vater, wenn 













































１ Lessing, Gotthold Ephraim: Hamburgische Dramaturgie. 20. Stück. In: Gotthold Ephraim 
Lessing Werke und Briefe. K. Bohnen (Hrsg.) Bd. 6. Frankfurt am Main: Deutscher Klassiker 
Verlag 1985. S. 282.
２ Steinmetz, Horst: Die Komödie der Aufklärung. Dritte Auflage. Stuttgart: Metzler 1978, S. 59.
３ Vgl.  Hurrelmann, Bettina: Jugendliteratur und Bürgerlichkeit. Soziale Erziehung in der Ju-
gendliteratur der Aufklärung am Beispiel vom Christian Felix Weißes ‚Kinderfreund‘ 
1776-1782. Paderborn: Ferdinad Schöningh 1974, S. 71. フーレルマンによれば、ヴァイセ自
身長く舞台向けの仕事をしてきた劇作家として、児童演劇においても再認識されたいと願って
いたと指摘する。
４ Weiße, Christian Felix: Der Kinderfreund, Erster Theil. Leipzig: bey Siegfried Lebrecht Crusi-
us 1776 表紙。図１ www.aleki.uni-koeln.de/schatzbehalter/inhalt/w/weisse-kinderfreund1.
pdf より。本稿の原点資料の閲覧ではケルン大学図書館、児童・青少年メディア研究所のお世
話になりましたことを厚くお礼を申し上げます。
５ 図２ www.aleki.uni-koeln.de/schatzbehalter/inhalt/w/weisse-kinderfreund10.pdf より。
６ Weiße: Die Schlittenfarth. In: Der Kinderfreund, Zehnter Theil. Leipzig: bey Siegfried Le-
brecht Crusius 1778, S. 136.
７ Weiße: a. a. O, Teil 10, S. 166.
８ Weiße: Die kleine Aehrenleserinn.  In: Der Kinderfreund, Achter Theil, 1777, S. 137.
９ Weiße: Die kleine Aehrenleserinn. In: Der Kinderfreund, Achter Theil, S. 155.
10 Weiße: Die Milchschwester.  In: Der Kinderfreund, Vierter Teil, 1777, S. 7.
11 Weiße: Die Milchschwester. In: Der Kinderfreund, Vierter Teil, S. 18-20.
12 Weiße: Die Milchschwester. In: Der Kinderfreund, Vierter Teil, S. 29.
13 Weiße: Der ungezogene Knabe.  In: Der Kinderfreund. Sechster Theil, 1777, S. 52.
（14）
C. F. ヴァイセの児童演劇にみる博愛精神と子どもの理想郷の世界（小林） 61
14 Weiße: Der ungezogene Knabe. In: Der Kinderfreund. Sechster Theil, S. 53-54.
15 Weiße: Der ungezogene Knabe.  In: Der Kinderfreund. Sechster Theil, S. 54.
16 Hurrelmann, Bettina: a.a.O. S. 117.
17 ロットヒェンという名の女の子は「子どもの友」に幾度となく出てくる。賢い女の子であるこ
とが多い。
18 Weiße: Gute Kinder der Aeltern größter Reichtum. In: Kinderfreund, Achtzehnter Theil, 
1780, S. 152.
19 Weiße: Ebenda. S. 155.
20 Weiße: Ebenda. S. 158.
21 Weiße: Ebenda. S 158.
22 Pape, Walter: Das literarische Kinderbuch. Studien zur Entstehung und Typologie. Berlin/ 
New York: de Gruyter 1981, S. 220.
23 Zander, Claus-Guenter: Christian Felix Weiße und die Bühne. Ein Beitrag zur Theaterge-
schichte des 18. Jahrhunderts. (Diss.) Mainz 1949, S. 40.
24 Pape, Walter: a.a.O. S. 221.





Philantropie und utopische Welt in C. F. Weißes 
Kinderschauspiel
Ekiko KOBAYASHI
Key Words: Christian Felix Weiße, Kinderschauspiel, „Der Kinderfreund“, Aufklärung
Christian Felix Weiße verfasste in der späteren Aufklärungszeit das moralische Wochenblatt „Der 
Kinderfreund“ (1775-1782) und ist dadurch als Vater der deutschen Kinderliteratur bekannt geworden. 
Darin stellte er 24 Kinderschauspiele in kurzen Handlungen dar. Im Folgenden möchte ich auf seine 
Kinderschauspiele am Beispiel von fünf Schauspielen zwischen 1776 und 1779 eingehen, nämlich „Die 
Milchschwester“ (1776), „Die kleine Aehrenleserinn“ (1777),  „Der ungezogene Knabe“ (1777), 
„Die Schlittenfarth“ (1778), sowie „Gute Kinder der Aeltern größter Reichtum“ (1779), um Merkmale in 
Weißes Darstellung der Kinderwelt herauszuarbeiten.
Die Spielorte sind meistens in den Adelshäusern, auf den Gütern der Landadligen oder in reichen 
Bürgerhäusern. Dorthin kommen auch die Kinder der niederen Sozialschichten zu Besuch. Hurrelmann 
weist darauf hin, dass Weiße in seiner Kinderwelt die Kinder aus unterschiedlichen Sozialklassen 
zusammen spielen lassen wollte. Die Reden in seiner Kinderwelt sind, im Vergleich zu den Kindern 
heutzutage, selbstbewusst wie von Erwachsenen dargestellt. Die Kinder, deren Familie in einer Notlage 
sind, verhalten sich besonders vernünftig und mutig („Die kleine Aehrenleserinn“ und „Gute Kinder der 
Aeltern größter Reichtum“).
Die Handlung entwickelt sich oft während der Abwesenheit von Vater oder Mutter. Die meisten 
Kinderschauspiele sind Einakter, aber wenn der Vater lange Zeit unterwegs ist, besteht die Handlung aus 
zwei Akten. Wenn die Kinder in einer Konfliktszene in eine Krise geraten, kommt der Vater zurück und 
rettet die Kinder („Die Schlittenfarth“). Die schwachen Seiten der Kinder werden im Spiegel der 
Musterkinder von der Mutter oder vom Vater getadelt und verbessert („Die Milchschwester“ und „Der 
ungezogene Knabe“). Pape ist der Meinung, dass die meisten von seinen Kinderspielen einaktige 
moralische Charakterdramen sind und die Tendenz rührender Familienstücke zeigen. Es ist bemerkenswert, 
dass Weiße die Kinder aus dem Adelstand manchmal als eitel, dagegen die armen Kinder als tapfer und 
edel darstellte. 
Es ist zudem beachtenswert, dass die reichen Kinder den armen Kindern Taschengeld bieten, um 
deren Eltern zu helfen. Geld ist nicht nur für die Reichen, sondern wird für die Armen zur Wohltätigkeit 
gebraucht. Geld wird für die Gemeinschaft gebraucht. Die Philantropie lässt sich bei Weiße in rührenden 
Reden ablesen. Weiße wollte so eine utopische Kinderwelt in Harmonie darstellen, damit alle Kinder sich 
mit ihren Eltern erfreuen konnten. 
